DauigerDampfboot 


W 284. Bi nf 1866. 


Mittwoch, den 5. December. sſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. — 8 Lem ce 6. — 
ie hier in der Expedition : Eugen Fort. H. Engler 's one. 
ene, Nr. 5 Ar In Breslau: Lonis Stangen’s Annoncen 


5 Bütrean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


beo Qnartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Dienſtag 4. December. 
Die erſte Kammer genehmigte das Reichswahlgeſetz 
unverändert. In der Abgeordnetenkammer brachte 
er Präſident den Antrag ein, die Regierung zu er⸗ 

chtigen, Private und Kommunen für die ihnen er⸗ 
wachſenen Kriegs ſchäden durch 4 procentige Staats- 
apiere aus der Staatskaſſe zu entſchädigen. 

Rom, Dienſtag 4. December. 8 

Das Regiment Nr. 85 iſt am Montag abmarſchirt 
und nach Frankreich zurückgekehrt. Der „Oſſervatore“ 
Meldet: Der Papſt werde den der Religion günſtigen 
Vorſchlägen nicht ſein Ohr verſchließen, aber keine 
nitiative bei den Unterhandlungen ergreifen. — Der 

itmörder des Präſidenten Lincoln, Saratt, iſt in 
lexandrien verhaftet. 

London, Dienſtag 4. December. 

Die Reform Demonſtration verlief ruhig. Das 

etter war ſchlecht, an dem Zuge nahmen höchſtens 
30,000 Perſonen Theil und nur der vierte Theil war 
uf dem Verſammlungsplatze anweſend. 

— Aus New⸗ York vom 3. d. wird gemeldet: 
Der Congreß iſt heute eröffnet worden. Der Präſident 
hält in ſeiner Botſchaft an der von ibm bisber be⸗ 


ten Politik feſt und fordert den Congreß auf, 
diefelde zu aboptiren. Ueber die Finanzlage der 


Vereinigten Staaten bemerkt der Präſident, daß die 
Einkünfte des Staatsſchatzes vom 1. Juli 1865 bis 
30. Juni 1866 die Ausgaben in demſelben Jahre um 
158 Millionen Dollars überſteigen. — Was die 
Beziehungen zu den fremden Mächten angehe, ſo ſei 
von Seiten der letzteren eine gerechtere Würdigung 
des nationalen Charakters und der nationalen Rechte 
der Vereinigten Staaten bewieſen worden. Frankreich 
habe die Abſicht zu erkennen gegeben, den Rückzug 
feiner Truppen aus Mexiko bis zum Frühjahr zu ver⸗ 
ſchieben; die Regierung der Vereinigten Staaten habe 
ledoch gegen dieſe Abſicht remonſtrirt. Es ſei zu 
hoffen, daß Frankreich dieſen Gegenſtand auf's Neue 
in einer Weiſe in Betracht ziehen werde, welche mit 
den beſtehenden Verpflichtungen ſo viel als möglich 
m Einklang ſtehe, hierdurch würde es den gerechten 
Erwartungen Amerika's nur entgegenkommen. — Die 
erhandlungen über die Befriedigung der Anſprüche, 
elche die Vereinigten Staaten in der Alabama. An ⸗ 
gelegenheit erhoben haben, ſchreiten langſam vorwärts, 
as zum Theil dem ftattgehabten Wechſel des engliſchen 
iniſteriums zuzuſchreiben fei. Der Präſident erwarte, 
— dieſe Anſprüche nunmehr auf entgegenkommende 
zeiſe in Erwägung gezogen werden. Die Wichtig 
Pr einer baldigen Ausgleichung dieſer Angelegenheit 
Bie nicht hoch genug angeſchlagen werden. — Der 
get des Schatzſekretärs M' Culloch fordert — 
dugreß auf, die Baarzahlungen im Jahre 186 
wieder aufzunehmen. 
D., „Petersburg, Dienſtag 4. December. 
er Staatsſekretär v. Milloutin, Chef der kaiſerlichen 
Lanze für die polniſchen Angelegenheiten, hat geſtern 
inen Schlaganfall gehabt. Es iſt indeß Hoffnung 
ſeiner Wiederherſtellung vorhanden. 


Landtag. 
Hans der . 
86. Sitzung. Dienftag, 4. December. 
G Präfident: v. Forcenbeck. Am Miniſtertiſche: 
a zu Eulen buts, v. 1 v. Mühler und 
ere Regierungs⸗Commiſſarien. 
i Urlaubsgeſuche werden bewilligt, und tritt das Haus 
„fort in die Tages Ordnung ein. Auf derſelben ftebt 
fe Vorberathung über den Etat des Minifteriums des 


Innern. Lit. XIII. Lokal - Polizeibehörden. Polizei ⸗ 
verwaltung in Berlin. — Abg. v. Hennig: Die Berliner 
Polizeiverwaltung iſt eine königliche, aber ſie verwaltet 
auch Branchen, welche die Kommune angehen, die für 
das Feuerlöſch⸗ und Straßenreinigungsweſen allein im 
v. 3. 308,000 Thlr. ausgegeben bat. Frühere Verhand⸗ 
lungen, das Feuerlöſchweſen der Commune zurückzugeben, 
ſind ohne Reſultat geblieben, weil das Polizeipräſidium 
das Feuerlöſchweſen behalten und nur das Straßen- 
reinigungsweſen aus der Hand geben wollte. Hierzu 
kommt noch, daß das Polizeipräſidium von der Commune 
verlangt, letztere ſolle ſeine Rechnungen unbedingt aner⸗ 
kennen. Zeigt ſich die Commune einmal renitent, ſo 
wird gleich mit der Beſchlagnahme auf den Antheil der 
Stadt an die Mahl. und Schlachiſteuer gedroht. Die 
Polizei ihrerſeits ertheilt Bauerlaubnißſcheine nicht mit 
der gehörigen Vorſicht und bringt dadurch häufig der 
Commune Schaden, wie z. B. bei dem Buder'ſchen Grund» 
ſtück in der Königsſtraße, bei den Rocomotiv - Schuppen 
der Potsdamer Eiſenbahn am Hafenplatz, gegen deſſen 
Bau die Stadt vergeblich remonſtrirt hal. Die Waſſer⸗ 
leitung iſt ohne Genehmigung der Stadt geſchaffen 
worden, und zur großen Plage geworden wegen der 
läſtigen Bedingungen, welche die Geſellſchaft auferlegt 
bat. Redner klagt über die Vorzüge, welche den Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften bei Steueranlagen gewährt werden; der 
neue Oſtbahnbof z. B. zerſtörte 10 Straßen, ohne die 
Stadt, welche den Bebauungsplan des Stadtreviers mit 
dem Poltzeipräſidium früher in Betreff der Straßen ver- 
inbart hatte, zu fragen — Wer eee r fm 
antwortet, daß principiell kein Grund beſteht, dem Polizei- 
Pıäfidium das Feuerlöſchweſen durchaus zu laſſen. Dies 
Polizeipräſidium hat dieſer Muſteranſtalt den Weltruf 
verſchafft, deſſen fie genießt. In Berlin iſt die jetzige 
Einrichtung wünſchenswerth, ja nothwendig wegen der 
vielen königlichen Gebäude und Palais. — Abg Heiſe: 
In Folge der Einrichtung der Feuerwehr find die Ver⸗ 
ſicherungsprämien in Berlin bedeutend gefallen. Die 
Berlin- Potsdamer Bahn war vorhanden, ehe der dortige 
Stadttheil gebaut war; man kann alſo nicht verlangen, 
daß ſie ſich nach der Stadt richte. Uebrigens iſt der 
Umbau des Bahnbofes dieſer Geſellſchaft ventilirt, und 
da wird allen Uebelſtänden abgebolfen werden. Das Polizei⸗ 
Präfidium verdient keinen Tadel, fonderu Anerkennung, 
und dieſer Letzteren wollte ich hiermit Ausdruck geben. — 
Abg. Duncker: Wenn der Vorredner ſo viel Gutes von 
dem Fiscus ſagt, ſo möchte ich ihn bitten, das Berliner 
Straßenpflaſter anzuſehen, das ſchlechteſte in der Welt. 
Redner will hauptſächlich einige Bemerkungen über die 
Beſoldungen machen und findet auffallend, daß die Wacht⸗ 
meiſter der Schutzmannſchaft in Berlin ſchlechter geſtellt 
ſind, als die Wachtmeiſter der Landgensdarmerie, während 
der Erſteren Dienſt doch ſehr viel anſtrengender iſt. — 
Regierungs⸗Kommiſſar: Die Erhöhung der Beſol⸗ 
dung der Berliner Polizei. Aſſeſſoren iſt ein dringendes 
Bedürfniß, welches befriedigt werden fol, ſobald die 
finanziellen Mittel es erlauben. Die Schutzmanns wacht 
meiſter haben keinen ſo ſchweren Dienſt wie ein Gensdarm. 
— Abg. Michaelis: Es wäre am Beſten, die Geſell 
ſchaft der Waſſerwerke verlöce ihr Monopol und trete in 
ihr Eigentbum, anſtatt nach den jetzigen Verhältniſſen 
nach 25 Jahren daſſelbe der Stadt geben zu müſſen. — 
Abg. Eberty wünſcht Auskunft über die Geſchäfte der 
einzelnen Abtheilungen des Polizei-Präſidiums. — Reg. 
Kom. ertheilt dieſe Auskunft, worauf Abg. Eberty es 
bemängelt, daß zwei Regierungsräthe allein mit der Ab- 
theitung für Verbrechen beſchäftigt find, Einer derſelben 
war Staatsanwalt und iſt ſehr fähig und ſehr thätig 
im Aufſpüren der Vergehen in der Preſſe. Dies fällt 
nicht dem Juſtizminiſter, ſondern dem Miniſter des 
Innern zur Laſt. — Minifter des Innern: Die Po- 
lizeibehörde ift nicht da, um Verbrechen aufzuipüren, 
ſondern um Polizei zu üben. Das Preßgeſetz ber 
ſtebt, und da muß ich daſſelbe handhaben. Geſchieht 
dies durch einen fähigen Mann, ſo iſt dies doch nur 
anzuerkennen; der Herr iſt übrigens noch nicht Regie- 
rungsrath. — Abg. v. Unrub bringt einen Uebelſtand 
zur Sprache und ſtellt daun in Abrede, daß die Ber ⸗ 
ſicherungsprämien in Berlin feit Errichtung der Feuer. 
webr gefallen ſeien. Er beklagt die Art und Weife, wie 
Arbeiten auf Plätzen, Straßen und Brücken auageführt 
werden und von denen man in London und Paris in 
Betreff der in Berlin waltenden Gemülhlichkeit gar keinen 
Begriff hat. — Minifter des Innern: Das Mini- 


flerium bat mit der Fahrordnung noch nichts zu thun 
gehabt; allen berechtigten Petitionen, weiche gegen dieſe 
Fahrordnung eingegangen ſind, ſoll Rechnung getragen 
werden. — Dieſer Erklärung freut ſich der Abg. Lö we 
und zeigt dem Minifter, wie ſachlich alle beute vorge⸗ 
brachten Beſchwerden gehalten ſind. Giebt übrigens die 
Stadt Geld, ſo ſind Specialitäten da, welche das Geld 
nützlich verwenden, ſo braucht die Feuerwehr keine Staats- 
oberaufſicht. Jedes Geſetz muß ausgeführt werden, aber 
das ſchließt eine milde Praxis nicht aus, und dieſe milde 
Praxis wäre namentlich bei der politiſchen Polizei am 
Platze. Der politiſche Gebrauch der Polizei iſt eine 
Hauptquelle der Ineffectivität, und das zeigt die Polizei 
von Newpork, die ſchlechteſte von der Welt. — Nachdem 
ſich die Debatte noch einige Zeit fortgeſponnen batte, 
wurden ſchließlich die geheimen Polizeifonds mit 158 
gegen 150 Stimmen abgelehnt. 


Politiſche Rundſchau. 


Schwere Umwälzungen ſtehen in Europa bevor! 
Der Papſt will nicht in Rom bleiben, Frankreich will 
feine Armee durchweg mit gezogenen Kanonen be« 
waffnen, die Fenier wollen die Engländer mit Krieg 
überziehen, Preußen will ſich zum Beherrſcher ganz 
Deutſchlands machen, Rußland will ganz Aſien und 
nebenbei auch noch Oeſterreich erobern, und was fonft 
Wan ee pie: 
in München haben die Brauer den Preis für die 
Maaß Bier von 6 auf 6 ½ Kreuzer erhöht. Fürchterliche 
Aufregung, überall bleiche, verſtörte Geſichter! Doch 
die baierſche Regierung hat die energiſchſten Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen — fie hat die Landwehr einbe- 
rufen. Hoffentlich haben wir alſo noch ruhige Weih⸗ 
nachten! 

Die „Köln. Ztg.“ berichtigt eine den Prinzen 
von Auguſtenburg betreffende Mittheilung dahin, daß 
der Plan, mit Preußen über die Verzichtleiſtung auf 
feine etwaigen Anſprüche auf Schleswig Holftein zu 
unterhandeln, in Folge eines auguſtenburgiſchen Fami⸗ 
lienrathes vorläufig (!) aufgeſchoben ſei. (Es werden 
das wohl die Trauben ſein, welche der Fuchs zu ſauer 
fand, weil ſie zu hoch hingen!) 

Durch die Unterordnung der ſämmtlichen Truppen⸗ 
Contingente des Norddeutſchen Bundes unter den Ober 
befehl Preußens hat dieſes auch das Recht erhalten, 
nicht allein über die höheren Stellenbeſetzungen zu 
verfügen, ſondern auch nach Ermeſſen gegenſeitige 
Perfonalveränderungen in allen Graden vorzunehmen. 
Eine Folge davon iſt bereits die, daß durch königliche 
Ordre jetzt eine große Anzahl Sachſen » Coburger, 
ſowie Altenburgiſcher Officiere zu verſchiedenen preußi⸗ 
ſchen Regimentern verſetzt worden ſind. Ebenſo haben 
auch umgekehrt Verſetzungen ſtattgefunden. 

Die miniſteriellen Abendblätter beſtätigen, daß 
alle Staaten außer Heſſen die Ankunft der dirigirenden 
Miniſter für die Konferenz vom 15. December an⸗ 
gemeldet haben. Der in dieſem Sinne geäußerte 
preußiſche Wunſch iſt damit erfüllt, und die Ver⸗ 
handlungen werden ſich raſch erledigen laſſen, zumal 
die Form des Vertrages, in welcher die Vorlage be⸗ 
kanntlich erfolgen ſoll, die Verhandlungen erheblich 
abkürzen dürfte. Sollten einige Regierungen nicht 
zuſtimmen, was kaum erwartet wird, ſo würde Preußen 
den Vertrag im Einverſtändniß mit denjenigen Re⸗ 
gierungen, welche ihm zugeſtimmt haben, dem Parlamente 
vorlegen. Die diſſentirenden Regierungen werden ſich 
alsdann dem Druck des Parlaments und der ver⸗ 
bündeten Regierungen nicht leicht entziehen können. 

In Wien munkelt man ſchon wieder von einer 
Miniſterkriſis, und zwar ſoll Herr v. Beuſt diesmal 
abtreten wollen. Ec verlange nämlich, heißt es, die 


Annahme der Adreſſe des niederöſterreichiſchen Land⸗ 
tages, während ſeine Collegen dagegen ſind; auch 
verlangt er vom Grafen Belcredi die Uebergabe der 
Preßleitung, was dieſer verweigert. Daß es übrigens 
mit der dicken Freundſchaft zwiſchen Beuſt und Beleredi 
vollſtändig aus ift, iſt ein öffentliches Geheimniß. 

Während andere Großmächte ihre Geſandtſchaften 
an den Kleinhöfen des Norddeutſchen Bundes ein⸗ 
ziehen, ift die öſterreichiſche Regierung befliſſen, den 
unterbrochenen diplomatiſchen Verkehr mit denſelben 
wiederherzuſtellen. 

Eine merkwürdige Thatſache kommt an den 
Tag; die engliſchen Eiſenbahn-Geſellſchaften, die ſchon 
ſeit lange ihren Aktionafren nur damit eine Dividende 
zahlen konnten, daß ſie Schulden machten, befinden 
ſich zumeiſt in einer verzweifelten Lage. Einige haben 
ſchon Bankerott gemacht, und es ſcheint nichts übrig 
zu bleiben, als daß die Regierung die ſchwebende 
Schuld dieſer Geſellſchaften von ca. 100 Mill. Pfund 
übernimmt und ihrerfeit® die ganze Sache in die 
Hand nimmt. 

In Kopenhagen handelt es ſich jetzt auch um Militär- 
reformen. Die vom Reichstag zur Berathung dieſes 
Gegenſtandes eingeſetzte Kommiſſion hat am 3. ihren 
Bericht erſtattet. Nach demſelben ſoll die effektive 
Kriegsſtärke der däniſchen Armee 42,317 Mann be⸗ 
tragen, wovon auf die Infanterie 32,203 Mann, 
auf die Artillerie 5379 Mann und auf die Kavallerie 
2291 Mann kommen. Die Reſerve ſoll 10,000 Mann 
ſtark ſein und jährlich vergrößert werden. Das 
Militärbudget für 1867 ſtellt ſich auf 3 ½ Millionen 
Rigsdaler. 

Der gordiſche Knoten der mexikaniſchen Wirren 
iſt für Frankreich faſt eine Frage der innern Politik. 
Die Sache Maximilians als Kaiſer ſcheint von ihm 
und ſeinen Beſchützern aufgegeben. Wie ſollen aber 
nach ſeinem Fortgehen die Angelegenheiten Mexico’ 
geordnet werden? Dieſes unglückliche Land iſt die 
Beute vieler Uſurpatoren. Es erſcheinen gleichzeitig 
als ſolche Juarez, Ortega, Miramon und Santa⸗ 
Anna. Doch ſcheint es, daß die Intervention der 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika den Ausſchlag 
herbeiführen und daß die Wiederherſtellung der Republit 
unter Juarez neue Kämpfe im Entſtehen unterdrücken 
werde. Was nun die Regelung der Intereſſen Frank- 
reichs in Mexiko anbelangt, ſo liegt dafür folgender 
Plan vor: Mexiko verkauft ein Fünftel ſeines 
Gebietes im Norden an die Verein. Staaten. Für dieſe 


de Megrif 0 Millionen Dollars er- 
e 135 Wilbenen auf Frankreich an⸗ 


gewieſen und der Reſt zwiſchen den übrigen Gläubigern 
getheilt werden ſoll. Dann könnte der Kaiſer Maxi⸗ 
miltan, wenn er bleiben will und wenn ihn die 
Mexicaner behalten wollen, ſein Reich von Neuem 
feſter begründen, indem er an militäriſcher und poli⸗ 
tiſcher Kraft das gewinnen möchte, was er am Terri⸗ 
torium verliert. Dann würde Frankreich ſich aus 
allen Verpflichtungen herauswickeln, Mexiko feine 
Schulden zahlen und unter einer weiſen und feſten 
Regierung aufleben können. 


Berlin, 4. December. 

— Der Kronprinz von Dänemark trifft ſpäteſtens 
Donnerſtag ein und bleibt etwa zwei Tage hier. — 
Freiherr v. Werther iſt nach Wien zurückgekehrt. 

— Es verlauten, daß der Kronprinz von Sachſen 
um ein Commando in der preußiſchen Armee nad» 
geſucht habe. 

— Graf Bismarck ſoll ſich beſſer befinden, aber 
noch immer nervös ſein und nur wenige Perſonen 
empfangen. 

— Der Kriegsminiſter v. Roon iſt geſtern Abends 
hier eingetroffen und heute Vormittags vom Könige 
empfangen worden. 

— Mehrere Morgenblätter melden, daß der Unter— 
Staats = Secretaie Müller, Director der rheinischen 
Abtheilung im Juſtiz⸗Miniſterium, penſionirt ift. 

— Die Tagesordnung des Abgeordnetenhauſes für 
die laufende Woche iſt in folgender Weiſe feſtge fetzt 
worden: Dienſtag und Mittwoch Budget, Donnerſtag 
Dotationsgeſetz, Freitag die Annexionsvorlage wegen 
Schleswig Holſtein, Sonnabend Budget. 

— Der Bericht der Dotationskommiſſion des Ab- 
geordnetenhauſes macht in parlamentariſchen Kreiſen 
und auch fonft großes Aufſehen, was begreiflich iſt, 
wenn man erwägt, daß in das Geſetz auch eine 
Dotation für den Minifterpräfidenten v. Bismarck 
aufgenommen worden iſt, noch dazu aus freier 
Initiative der Kommiſſion, denn der Entwurf, wie 
er der Kammer zuging, hatte nur die Heerführer im 
Auge. Es kann wohl ſein, daß die Vorſchläge der 
Kommifſton im Plenum des Abgeordnetenhaufes noch 
mancherlei Widerſpruch erfahren, und daß Dieſer 


oder Jener Abänderungsvorſchläge formulirt, die z. B. Wie viel vermißt werden, iſt noch nicht genau bekannt. 


auf Wiederherſtellung des urſprünglichen Entwurfs 
dringen. Indeß es hieße die Majorität der Kammer 
wenig kennen, wollte man annehmen, daß die Anträge 
der Kommiſſion nicht auf ausreichende Uaterſtützung 
zu rechnen hätten. Wahrſcheinlich iſt, daß der Ent- 


wurf, in der von der Kommiſſion vorgenommenen 
Faſſung, Geſetz wird. Auf die Zuſtimmung des 
Herrenhauſes iſt ſelbſtredend von vorn herein zu 
Man nimmt au, daß eine vorgängige Er⸗ 


rechnen. 
klärung des Miniſters v. Bismarck, auf jedwede Aus⸗ 
zeichnung verzichten zu wollen, die Kammer nicht be 
ſtimmen werde, den auf ihn bezüglichen Paſſus fallen 
zu laſſen. 

— Die Vorlage wegen des Wahlgeſetzes in den 
neuen Provinzen dürfte, wie ſchon bemerkt, im Hauſe 
auf Schwierigkeiten ſtoßen. Sollte das Haus die 
Verfaſſungsänderung auf dem regelmäßigen Wege der 
Geſetzgebung beſchließen, ſo müßten die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Friſten beobachtet werden. Der Schluß der 
Seſſion könnte ſich danach ſchon aus dieſem Grunde 
bis in den Januar hinein verzögern. Dagegen wird 
noch immer gehofft, daß das Budget ſich vor dem 
Jahresſchluß erledigen laſſen werde. 

— Auf Requiſition des Präfldenten des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat der Miniſter der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medieinal⸗Angelegenheiten noch Nachträge 
zu dem Etat feines Miniſteriums gegeben, denen zu⸗ 
folge die Zahl derjenigen höheren Unterrichtsanſtalten, 
welche aus Staatsfonds Zuſchüſſe beziehen, ausſchließlich 
der Progymnaſien, 122 beträgt. Diejenigen höheren 
Lehranſtalten, welche aus Staatsfonds gar keine Zu⸗ 
ſchüſſe erhalten, belaufen ſich auf 81. 

— Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Herr 
v. Forckenbeck hat mittelſt Eirkular die abweſenden 
Abgeordneten eingeladen, ſich zu den vom 15. ab 
regelmäßig ſtattfindenden und raſch aufeinander fol- 
genden Sitzungen in Berlin einzufinden. 

— Wie verlautet, wird dem Minifterpräfidenten 
Grafen Bismarck bei ſeinem bevorſtehenden erſten 
Erſcheinen im Abgeordnetenhauſe eine Ovation zu Theil 
werden, wofür faſt alle Abgeordneten ſtimmen. 

— Der Abgeordnete Grabow hat ſich jetzt durch 
einen Fall das Schienbein nicht unerheblich verletzt, 
was ihn auszugehen hindert. Derſelbe kränkelt ſeit 
einiger Zeit fortwährend. 

— Durch Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre iſt beſtimmt 
worden, daß Anträge auf die Verleihung des Exinne⸗ 
rungs-Kreuzes durch das Kriegsminiſterium zu 


prüfen. 
und bei entfchievener Unbegründetheit des Anſpruchs 


von demfelben zuruczuweiſen, in zweiſethaften Fallen 
dagegen Sr. Majeſtät zur Entſcheidung einzureichen ſind. 

— In Hofkreiſen iſt man der Anficht, dem König⸗ 
reiche Württemberg, deſſen Regierung ſich bei jeder 
Gelegenheit als bitterer Gegner Preußens zeigt, den 
Zollverband zu kündigen, was nach dem füngſten 
Feiedensſchluſſe ſechs Monate vorher erfolgen kann. 

— Der Oberſtaatsanwalt hat beim Obertribunal 
die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das den Abgeordneten 
Tweſten wegen feiner bekannten im Abgeordnetenhauſe 
gehaltenen Rede freiſprechende Erkenntniß eingereicht. 

— Aus Bremen find dem National Invaliden⸗ 
Fonds in Berlin 45,000 Thlr. zugegangen, beſtehend 
theils aus dem Ueberreſt der beiden im Juli und 
Auguſt dort vorgenommenen Hausſammlungen für 
die Verwundeten, theils aus dem Ergebniß der be 
ſtandenen Hausſammlung für die Invaliden im October. 

— Es beſtätigt ſich, daß auch in Nordſchleswig 
die Wahlen für das Parlament ftattfinden werden, 
und es folgt daraus, daß, wie richtig vermuthet 
wurde, eine Abſtimmung der dortigen Bevölkerung 
gemäß dem Prager Frieden vor Zuſammentritt des 
Parlaments nicht beabſichtigt wird. 

— Nach einer Verfügung des General-Poſtamtes 
wird das hannöverſche Poſtweſen am 1. Januar mit 
dem der alten Landestheile verſchmolzen. Auch mit 
mehreren norddeutſchen Regierungen find desjallfige 
Verhandlungen eingeleitet. 

— Man trägt ſich jetzt mit dem Gedanken, Frank⸗ 
furt zu einem Biſchofsſitze zu erheben. Freilich ſteht 
hierbei Koblenz in Concurrenz. 

— Die Abberufung des ſächſiſchen Geſandten aus 
Paris und des franzöſiſchen Geſandten aus Dresden 
ſteht noch in Frage; dieſe Angelegenheit wird von 
den Beſchlüſſen des norddeutſchen Parlaments ab⸗ 
hängig gemacht. 

— Am Sonntag Nachmittag beluſtigten ſich auf 
dem Schloßteiche in Chemnitz Schaaren Kinder von 
10—14 Jahren mit Schlütſchuhlaufen. Ein Mann 
von 19 Jahren bricht ein, wird jedoch gerettet. Die 
Kinder drängen ſich der offenen Stelle zu, um dem 
Rettungswerke zuzuſehen. Da kracht das Eis unter 
ihnen und ein Trupp von ca. 25 —30 Kindern ſtürzt 
in's Waſſer. Bis jetzt find zehn Topte aufgefunden. 


— In Wien wird in dieſen Tagen auf Beſehl | 
des Kaiſers ein Minifterrath über die Aufhebung der 
Wuchergeſetze gehalten werden. | 

— In Böhmen kommen jetzt die Prozeſſe wegen 


der Judenverfolgungen zur Aburtheilung. In Prag 
und Piſeck haben die Gerichtshöfe gegen die Rädels⸗ 


führer ſchwere Strafen ausgeſprochen. 

— Der Kaiſer Napoleon ſcheint ſich jetzt ſtärker 
zu fühlen und freut ſich darüber, daß der Winter 
ein ſtrenger zu werden verſpricht, weil er dann tüchtig 
Schlittſchuh laufen könne. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 5. December. 


— Von jetzt ab ſoll den Stabsoffieieren der Land“ 
wehr auschließlich die Leitung und Verwaltung des 
Control⸗, Erſatz- und Geſtellungsweſens vorbebalten 
bleiben, wogegen bei einem Zuſammentreten der Land! 
wehr, im Frieden wie im Kriege, die Führung der 
Bataillone fortan Stabsofficieren oder älteren Haupt- 
leuten des ſtehenden Heeres übertragen werden ſoll. 

— Beſtimmungsgemäß wird für jedes Kind, deſſen 
Vater im Kriege gefallen oder in Folge erhaltener 
Wunden geſtorben iſt, bei Nachweis der Dürftigkeit 
Seitens des königlichen Directoriums des Potsdam 
ſchen großen Militär- Waiſenhauſes ein Pflegegeld bis 


zum zurückgelegten 14. Lebensjahre bewilligt, und es 


werden die im Alter zwiſchen 6 und 12 Jahren ber 


findlichen Kinder, wenn es gewünſcht wird, in Er 
ziehungsanſtalten aufgenommen. 
des Geſchäftsganges ſollen die betreffenden Anträge 


Zur Vereinfachung 


für die auf dem Lande wohnenden Kinder durch die 
Landräthe, für die in den Städten wohnenden Kinder 
durch die. Magiſtrate eingereicht werden. 


— Nach dem Vorgang der engliſchen Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger hat der preußiſche Handels“ 
miniſter verfügt, daß in den Unterricht und in die 
Prüfung der Steuermannsſchulen eine Belehrung über 
den Gebrauch der Raketen » Apparate aufgenommen 
werde, damit nicht aus Mangel an Bekanniſchaft det 
Schiffbrüchigen mit dieſen nicht zum Morde, ſondern 
umgekehrt zur Lebens rettung beſtimmten Geſchoſſen 
der Zweck verfehlt werden könne. Vorerſt beſchränkt 
ſich die Verfügung noch auf die altpreußiſchen Provinzen 
wird aber vorausſichtlich eheſtens auch auf die hannöver? 


ichen und ſchleemia⸗ bolſteiniſchen Navigations ſchulen 
* ae 


erſtreckt werden. 

— Im Telegraphenweſen wird eine Aenderung 
dahin eintreten, daß in den Provinzialbaupiſtädten an 
Stelle der bisherigen Inſpektionen Verwaltungs⸗Dir 
lionen treten, welche von der Obertelegraphen⸗Direktios 
in Berlin, ähnlich wie im Poſtweſen, reſſortirt. 


— In den Statuten der meiſten Lebens- Ver 
ſicherungs-Geſellſchaften find beſondere Beſtimmungen 
über die Lebens⸗Verſicherungen von Militairperſonen 
enthalten, namentlich verſchiedene Prämienſätze füt 
Verſicherungen in Friedenszeiten und im Kriege feſt⸗ 
gefegt. Wegen Nichtbeobachtung dieſer an ſich gat 
nicht ungerechtfertigten Beſtimmungen ſind nun viele 
Militaits und Militairbeamte, welche während des 
öſterreichiſchen Krieges mobil waren, um ihre lang“ 
jährig gezahlten Prämien gekommen. Nur einzeln 
Geſellſchaften haben ſich begnügt, nachträglich Die 
Kriegsprämien anzunehmen und dann in die Fort“ 
ſetzung der Verſicherung zu willigen. Hier iſt alfd 
wieder, wie fo häufig, der Umſtand, daß der Inhall 
der Police von den Verſicherten nicht einmal geleſen 
worden iſt, Veranlaſſung zu den vorgekommenen 
Verluſten. 8 

— Die Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe über 
die Gehaltsverbeſſerungen namentlich der Subaltern- 
Beamten haben zur Felge gehabt, daß auch bei 
privat Inflituten dringende Wünſche nach Erhöhung 
ihrer kargen Gehalte von den niederen Beamten 
verlauten. > | 

— Es iſt wahrſcheinlich, daß das Verbot des 
Spielens in auswärtigen Lotterien aufgehoben werden 
wird, wenigften zu Gunſten der in den Ländern des 
norddeutſche Bundes beſtehenden Lotterien, fo daß 
alſo ſächſiſche, hamburger, mecklenburger und baum“ 
ſtädter Loofe ungeſtraft in Preußen debitirt werden 
dürften. 

— Der Dichter des zweiten „Faust“, Ferd. Stolte, 
welcher jenes Werk hier vor einigen Jahren vortrug, 
hat jetzt die Stellung als Director des neuen Theaters 
in Schaffhauſen angenommen. 

— Die Salzfaktoreten erhalten ſchon ſeit längerer 
Zeit keine Ergänzung ihrer Beſtäude mehr, vielmeht 
iſt nur darauf Rückſicht genommen, daß dem Be“ 
dürſuiß des Publitume bis zu der im April eintre⸗ 
tenden Aufhebung des Salzmonopols genügt werden 


hann. Die nach dieſem Termin 
Seibenpen Salz ⸗Vorräthe follen 
Perfteigert werden. 

— Die von Hrn. Block ſ. Z. im 


Über kommunale Intereſſen zu diskutiren. a a 
folg gehabt, daß bereits am nächſten Freitag die 


le derartige Verſammlung um 7 Uhr Abends im die 


werbehauſe ftattfinden wird, und hofft man Seitens 
r Bürgerſchaft, daß die Stadtverordneten ſich be⸗ 
Enden finden werden, die Hand zu bieten, damit eine 
k igung in allen ſchwebenden Fragen zwiſchen Wäh⸗ 
en und Vertretern erzielt werde. 
2 [Theatraliſches.] Wir wollen nicht unter⸗ 
Uher, noch einmal auf das morgen ſtattfindende 
Mefiz des Hrn. Ober⸗Regiſſeurs Kleinert hinzu- 
desen. Derſelbe hat ſich nicht nur als activer 
fr ſtler bereits die allgemeine Achtung der Theater; 
zunde erworben, ſondern feiner Umſicht verdanken 
wir es auch, wenn die zur Schau gebrachten Stücke 
8 gecundeter Form über die Bühne gehen. 
W., Brun. Kleinert gewählten Schauſpiel: „Das 
eib des Soldaten“ find die beliebteſten Mitglieder 
ſerer Bühne beſchäftigt und zwei Gefangs- Einlagen 
eiben der Vorſtellung einen erhöhten Reiz. 
rag Ueber den tiefen Einſchnitt, welchen das Eijen- 
ſccbaplanum bei Neugarten bildet, erhebt ſich jetzt eine 
bt zierliche hölzerne Gitterbrücke, deren hohe Span⸗ 
g einen freundlichen Eindruck 
n unſere Leſer zu der 
dune, welchen Zweck diefelbe hat. 
en durch den Einſchnitt in zwei ungleiche N 
dbalegten Garten des Herrn Steimmig zu verbin- 
Ra. und iſt vom Eiſenbahnfiskus gebaut worden. 
ande dieſes Einſchnittes werden noch Verſchönerun⸗ 
den durch zierliche Einfriedigungen und 
Seuene der Gartenbeſitzer beabſichtigt, und dürfte 
Erde ihr grünes Kleid angelegt hat, einen ſehr ge⸗ 
ſalligen Anblick bieten. 

— In Heubude iſt geſtern Vormittag ein bedeu- 

tendes Feuer geweſen, welches das Eigenthum des 
ornträger Terfeld zerſtörte. 
daß 4 Kinder verbrannt ſein ſollen. 

— Das Fehlen eines tranſitirenden Geldbriefes 
wit 350 Tylrn. bei einer Stelle des Berliner Hof⸗ 
poſtamtes hat 
ſchlagungen geführt, 
Poſt xpeditions-Gehilſe G. in Karthaus begangen bat; 
mae derſelben hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen, 
auch Haben die Recherchen bis jetzt nicht zur Habhaft⸗ 

werdung des Frevlers geführt. 

— Schon in einer frühern Mittheilung wieſen wir 
darauf hin, wie außerordentlich ſchwierig für die 
Provinz Poſen die Wahlen für den norddeutſchen 
Reichstag ſind. Jetzt, wo von allen Seiten die 
Vorbereitungen dazu getroffen werden, beſtätigt ſich 
dies durchaus. Die Polen ſind vollkommen conſolidirt 
und einig; in der deutſchen Partei droht hier leider 
eine Zerſplitterung, die nur zu leicht dazu beitragen 
kann, den Sieg für die Deutſchen, der bei einer Ver ⸗ 
einigung aller Parteien vollſtändig geſichert wäre, in 

tage zu ſtellen. N 

Neufabrwaſſer. Unſer Hafen iſt zur Zeit 
ungewöhnlich belebt, da nicht nur eine große Menge 
chiffe Ladung ſuchend eingelaufen, ſondern auch drei 
wächtige engliſche Dampfer und einige Briggs mit 
em Einnehmen von Getreide, ſo wie andere mit 
olzladen beſchäftigt ſind. Da in Folge des ein 
getretenen Thauwelters in der Weichſel Treibeis gebt, 

Io konnte das Schieben der Holztraften nicht bewirkt 

erden, und hat geſtern der Schleppdampfer Hecla 

olztraften nach unſerm Hafenorte bugſirt. In der 
vorigen Woche brachte ein engliſcher Dampfer eine 
Luniſche Brigg ein, welche auf hoher See ſegelunfähig 
worden war. Beim Einlaufen in den Hafentanal 
euerte der Dampfer aber ſo ſchlecht, daß er dem 
n den Moolen Salz in Lichterfahrzeuge löſchenden 
8 Lenk'ſchen Schiff „George“ in das Achtertheil 
lef, die Planken, fo wie das Schanzkleid durchbrach 
And zum Schrecken der in der Kajüte ſpeiſenden 
Schiffsleute tief in dieſelbe einſchnitt. Der Schaden 
er iſt auf 2000 Tol. abgeſchätzt, 
dd bat der engliſche Capitain vor dem Verlaſſen 
dan Hafens 3000 Thlr. bis nach erfolgter gericht 
becher Entſcheidung deponiren müſſen. f 
iegenhof. Geſtern hatte ſich in Neuteich 
eine zahtreiche Verſommlung zufammengefunden , 
egen der für unſere Niederung projektirten \ 
8 nie zu berathen, und war dazu von Berlin 
Vollmächtigter des dortigen, Comité's erſchienen, 
welcher die Erklärung abgab, daß die bisher feſtge⸗ 
Baltene Linie Bernersbor-Simonsporf-Stobbendarf 


nicht wohl ausführbar fei, dagegen 


Frage veranlaſſen 
Sie dient dazu, 


dem „George“ 


iſen⸗ 


im Beſtande ver⸗ Tiegenbof Fiſcherbabke empfehle, weil dort das Terrain 
alsdann öffentlich] aünſtiger liege, 


Gewerbe⸗Verein war mit dem Vorſchlage vollkommen einverſtanden, 
angeregte Idee, in regelmäßigen Bürgerverſammlungen und wenn auch von Einzelnen die Idee ausging, die 
hat den Linie 


In dem | befürworten, 


auf den Beſchauer] der ſchweren Anklage, feine Ehefrau getödtet zu haben, 


Theile müthiger, 


Am in glücklicher, einträchtiger Ehe gelebt bat, der Vater von 


Pavillons] Charakter — und dieſer nämliche hat ſeiner von ihm 


eſer Terrainabſchnitt bis zur Sandgrube, ſobald die] den Hals abgeſchnitten, fo daß faſt augenblicklicher Tod 


Man ſpricht davon, nicht im Verhältniß ftebenden hoben Preis; 24 Jahre 


zur Entdeckung verſchiedener Unter» | aber wiederholte Mißernten ließen ihn nicht aufkommen. 
welche ein flüchtig gewordener Vielfach gemahnt von der Gutsberrſchaft, mußte er ſich 


um 


ein 


regung geweſen jei, ' 
fig. die Richtung! ſicht in die Strafbarkeit ſeiner Handlung ganzlich aufge 


boben war. Gar gewichtig mag bei ihrer Beurtheilung 
des Falls auch der Umftand in die Wagſchale gefallen 
ſein, daß in der Familie des Unglücklichen elf Fälle von 
Wabnſinn vorgekommen find, von denen vier mit Selbſt⸗ 
mord geendet haben, indem es nicht unwahrſcheinlich ift, 
daß die entſetzliche That ein Reflex jener dunklen Macht 
des in der Familie erblichen Wahnſinns iſt. Unter 
ſtrömenden Thränen iſt Rehn zur Saaltbür, welche ihn 
zum Leben und zur Freiheit zurüdführte, binausgewantt- 


erhebliche Erſparniſſe erzielt und die 
Frequenz rentabler werden würde. Die Verſammlung 


Tiegenhof⸗Marienburg beizubehalten, ſo fügten 
ſich dieſe doch der Majorität und der Belehrung, daß 
Oſtbahn⸗Direktion unmöglich die Eiſenbahnbrücken 
Nogat für dieſe Zweigbahn mitbenutzen laſſen 
würde. Von dem aus dem Schooße der Verſamm⸗ 
lung demnächſt gewählten Comité unter Vorſitz des 
Herrn v. Effen-Liffan wurde beſchloſſen, wegen 
der Vorarbeiten die erforderlichen Schritte zu thun 
und von den betheiligten Ortſchaften die participiren- 
den Koſtenbeiträge einzuziehen. 

Marienburg. Vor einigen Tagen iſt auch 
aus unſerm Kreiſe, angeregt durch den Delonomen 
Hin. Faſt in Altenau, eine Petition an das Haus 
der Abgeordneten abgegangen, worin wiederholt die 
Bitte aus geſprochen wird, beim Staatsminiſterium zu 
daß die Stenographie nach Stolze'ſcher 
Methode als fakultativer Lehrgegenſtand im Gymnaſium, 
Realſchulen ꝛc. eingeführt werde. 


Gerichts zeitung. 


[Zwei Ehetragödien.] Vor dem Hanauer Schwur · 
gericht kam ein Fall zur Verhandlung, welchen wir wegen 
feines hohen pſychologiſchen Intereſſes unſern Leſern nicht 
vorenthalten wollen. Auf der Anklagebank ſaß unter 


Folgende Unthat macht gegenwärtig in Bern viel 
von ſich ſprechen: In Hasle bei Wolfshalden wohnten 
bis vor Kurzem die Eheleute Biſchofberger. Die Ehe 
war keine glückliche. Die Frau hatte etwas Vermögen, 
war aber beim Austbeilen des Verſtandes etwas zu kurz 
gekommen; der Mann iſt ein babgieriger, ausſchweifen⸗ 
der Menſch und batte die Frau des Geldes wegen gehei⸗ 
rathet. Trotz der ſchlechten Behandlung war die Frau 
ſehr anhänglich an ihren Mann und that ihm alles zu 
Liebe, wenn er ihr nur ein gutes Wort gab. So batte 
fie eine faſt närriſche Freude, als fie von Biſchofberger 
aus Thal (im St. Galliſchen) einen Brief erbielt, des 
Inhalts, ſie ſolle am Abend dorthin kommen, ſie wollten 
zuſammen „ſäuſerlen“ (jungen Wein, Sauſer, trinken). 
Sie äußerte an mehreren Orten ihre Freude über dieſe 
Einladung und verfügte ſich ſo bald wie möglich zu 
ihrem Manne nach Thal. Hier war alles froh und guter 
Dinge, man ſprach dem Sauſer ordentlich zu. Um 
11 Uhr begaben ſich die genannten Eheleute auf den 
Heimweg, in Begleitung eines im gleichen Hauſe wohn⸗ 
haften Metzgers, Johannes Meier. Die Frau bemerkte 
gar nicht, daß ſie nicht auf dem gewöhnlichen Wege nach 
Hauſe gingen, ſondern einen Umweg durch eine unheim⸗ 
liche Gegend einſchlugen. Biſchofberger ging voraus, die 
andern beiden folgten ihm in geringer Entfernung. Da 
auf einmal — es war im Bauriedt, Gemeinde Thal — 
ſtieß Meier die Frau über den Rand des Weges in einen 
tiefen, mit Waſſer angefüllten Steinbruch hinunter. Ein 
gräßlicher Hülferuf tönt in die Nacht hinaus, ſo daß in 
ziemlich entfernten Wohnungen die Leute erwachten — 
die beiden Männer aber ſetzten ihren Weg unbekümmert 
fort; fie wußten, daß da keine Rettung mehr möglich 
war, denn ſie ſelbſt hatten den Weg am vorhergehenden 
Tage mit einander gemacht und die Stelle ausgekund⸗ 
ſchaftet, welche für das grauſige Verbrechen am geeignet- 
ſten ſchien. Seinen Helfershelfer batte Biſchofberger 
durch das Verſprechen eines Blutgeldes von 50 Fres. 
gewonnen. Am folgenden Morgen gab er auf Befragen 
an, er habe auf dem Heimwege ſeine Frau verloren und 
wiſſe nicht, wo ſie geblieben ſei. Man faßte indeß 
Verdacht; er wurde noch am gleichen Tage eingezogen 
und legte ſogleich ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Der 
Metzger Meier hatte ſich verborgen und wurde nach 
einigen Tagen auf dem Heuftode des Hauſes, in welchem 
er gewohnt hatte, abgefaßt. 


über die 


gebeugt und gebrochen der Oekonom Wilhelm Rehn aus 
Hersfeld, ein den gebildeten Ständen angehöriger gut 
ſanfter Menſch, deſſen ſittlichen Eigenſchaften 
von allen Seiten die beften Zeugniſſe ertbeilt worden 
ſind, der mit ſeiner jungen, braven und fleißigen Frau 


ſechs unmündigen Kindern, ein Menſch von faſt weibiſchem 


innig geliebten Frau in der Nacht des 31. Mai l. J. 
inmitten der ſchlafenden Kinder mit einem Raſirmeſſer 


die Folge war. Die Verhandlung entrollte uns ein 
düſteres Gemälde von Verzweiflung und bitterer Seelen 
qual des Unglücklichen. Rehn hatte im Jahre 1854 ein 
fürſtlich Wächters bach'ſches Gut in Leiſenwald gepachtet 
— und zwar zu einem mit der Extragskähigkeit deſſelben 


alt, wie er das große Gut übernahm, fehlte es ihm wohl 
auch an der nöthigen Erfahrung — genug, er blieb mit 
Pachtgeldern im Röückſtand. Die fürfil. Rentkammer 
tundete und erließ ihm zwar manche anſehnliche Summe, 


Vermiſchtes. 


Das ABU des Lebens. 


Achte beilig deine Würde, 

Bleibe ſtets der Tugend treu! 

Ceninerſchwer drückt oft die Bürde, 
Doch verzage nicht dabei. 

Ebrbar ſeien deine Taten, 

Forſche ſtets der Wahrbeit nach; 

Gehe froh auf ihren Pfaden, 

Hüte dich vor jeder Schmach. 

In des Lebens Labyrinthen 

Kemmit du über Stock und Stein; 

Lafie nie den Gleichmuth ſchwinden, 

Mag's Geſchick auch widrig ſein. 

Nie enthülle And'rer Schwächen, 

0, du leideſt ſelbſt daran; 

pünktlich halte dein Verſprechen, 

Auäle dich durch keinen Wahn. 

Recht tbun gelte dir zur Ehre, 

Sittlichkeit ſei dein Gebot; 

Trockne deines Bruders Zähre 

Und erleicht’re feine Noth. 

Vorſicht ſei die ſtarke Säule, 

Welche trägt und ſtützt dein Haus; 

Teuien der Liebe theile 

Zum Geſchenke Allen aus. 


— [Rieſen.] Hat es einmal menſchliche Rieſen⸗ 
geſchlechter gegeben? Gelehrte, ganze Akademien haben 
ehedem dieſen Glauben gehabt, wenigſtens, daß in 
grauer Vorzeit lebende Geſchlechter vor den ſpäteren 
und beſonders vor den modernen Menſchen ſich durch 
körperliche Höhe und einen entſprechenden Gliederbau 
ausgezeichnet haben. Die Forſchungen der neueren 


endlich eine Beſtimmung gefallen laſſen, wonach, wenn 
er mit Zahlungen im Mückſtande bleiben ſollte, dieſer 
das Recht eingeräumt wurde, ibm ohne alle Eniſchädigung 
fofert das Gut und die Ernte zu nehmen. Der Sommer 
dieſes Jahres berechtigte ökonomiſch zu den ſchönſten 
Hoffnungen und Rehn boffte mit ſeiner zu erwartenden 
reichen Ernte jeine Rückſtände, welche bis auf 1100 Fl. 
geſtiegen waren, decken zu können. Da wird er plötzlich am 
30. Mai auf die Rentkammer beſtellt und ihm zu ſeinem 
furchtbaren Entſetzen mitgetbeilt, daß man ihm jetzt kraft 
Vertrags Gut und Ernte nebme, daß man ihm übrigens 
geſtatte, vorerſt als Verwalter auf dem Hofe zu bleiben, 
Tief gebeugt, dem Elend entgegengebend, kehrte er nach 
Haus zurück und theilte ſeiner Frau, die noch den ganzen 
Umfang ihrer unglücklichen Lage nicht kannte, das Ent. 
ſetzliche mit. Andern Tages kam ein Beamter zu ibm 
und ſtellte die einzelnen Punkte des Vertrages feſt. In 
bitterem Kummer und mit vielen Thränen beſprach das 
unglückliche Ehepaar dann ſeine Lage. Er vermochte es 
zwar noch, mit einem gerade bei ibm zu Beſuch befind- 
lichen Geiſtlichen über gleichgültige Dinge zu ſprechen, 
ihn auch, ſcheinbar 18 zur Ruhe zu geleiten. Aber 
als er allein war und ſich ſpäter mit ſeiner Frau zu 
Beit begab — die ſechs Kinder ſchliefen in demſelben 
Zimmer —, da brach die Verzweiflung um ſo beftiger 
dos, die Frau weinte und klagte, er konnte ſich nicht 
tröften. ich gegen 12 Uhr ſchnef fie ein und nur 
er worf ſich tuhelos auf feinem Beit herum. Da kam 
ee — wie er die neben ihm rubende, vom Mond ber 
ſchienene treue Lebensgefährtin betrachtete — über ihn, 
wie eine finftere Macht. Sollte er ſie dem Elend und 
dem Geſpött der Leute preisgeben — nein, lieber fie 
lödien und ſich jelbft — und plötzlich im Wirbel unſe 
liger verworrenen Empfindungen ſeiner nicht mehr mächtig, 
bat er fein Raſirmeſſer aus dem Nachttiſch geriſſen, ver. 
gebeus verſuchte er zu beten, er kniet auf — und thut 
wilder Kraft den tödtlichen Schnitt. Die Frau 


mit 4 Anthropologie haben aber feſtgeſtellt, daß die Geſchlechter 
0 ühelm, was haft Du gethan?!“ und er og f 9 2 
. > die Arme. „Wir RA uns fo getreu] der Vorzeit an körperlicher Größe um nichts von den 


eliebt, jo wollen wir denn auch zuſammen fterben“, 
Fate ſchueidet er ſich ſelbſt in den Hals. Die Frau 
verſcheidet und überſtrömt mit ihrem Blute das in der 
Wiege neden ihr liegende Kind. Die Kinder werden 
wach und weinen. Er aber glaubt jeinen Tod nahe und 
läßt durch den Aelteſten den oben logirenden Geiſtlichen 
herunterrufen, der baftig die Kleider überwirft und nun 
plötzlich vor Schreck erſtarrt, mit dem Licht in der Hand, 
das grauſige Nacht bild betrachtet. Leider war die Wunde 
Rehn's nicht tief genug.“ Sorgfältige ärztliche Pflege 
ſtellte ihn wieder ber zu einem Leben voll eiter Reue 
und unendlicher Qual. Die Geſchworenen baben ihn 
freigeſprochen, indem fie annahmen, daß er den Eniſchluß 
zur That im uffette gefaßt und ausgeführt habe, und 
daß er zur Zeit det That im Hinblick auf ſeine Lage in 
einer ſolchen Gemütheer daß die Ein⸗ 


heutigen verſchieden geweſen. Es gab ſtets nur ver⸗ 
einzelte Ausnahms⸗Rieſen, die ihre Zeitgenoſſen um. 
mehrere Kopfläugen überragten. Der Schriſtſteller 
Aurelien Schall hat aus geſchichtlichen Quellen eine 
Reihe ſolcher Rieſen zuſammengeſtelll. — Goliath 
war, nach bibliſcher Meſſung, 6 Ellen und eine Hand 
breit groß. Gabarra, ein Zeitgenoſſe des Plinius, 
der unter dem Kaſſer Claudius lebte, maß 9 Fuß 
9 Zoll. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts fand 
man in England ein menschliches Stelet von 9 Fuß 
4 Zoll. Ein Gardiſt König Wilhelms J. von Preußen 
hatte 8 ½ Fuß. — 1735 wurde in Paris ein in 
Finnland geborner Rieſe act, 0 Fuß 8 Zoll 
hoch war. Der Rieſe Gellt aus Trient war 8 Fuß 


Pr 


2 Zoll lang. — Herr Schall fcheint den ſeit mehreren 
Jahren verſtorbenen Portier in der Münchener Pinakothek, 
den ſogenannten „Rieſen von Dürkheim“, der gegen 
7 Fuß maß, nicht gekannt zu haben. An der Spitze 
eines ruſſiſchen Garderegiments, das 1835 durch 
Danzig nach dem Lager von Kaliſch marſchirte, ſah 
man einen Tambourmajor, der dieſen Dürkheimer 
Rieſen gewiß noch um einen Kopf überragte. (Sein 
Conterfei in Lebensgröße iſt noch heute in unſerm 
„Rathsweinkeller“ zu ſehen.) — Die in ägyptifchen 
Katakomben und Sarkophagen gefundenen mummiſirten 
Skelette waren von mittlerer Statur. Vitruv ſelbſt 
ſagt, daß die gewöhnliche Größe des Menſchen nicht 
5 Fuß überſchreite. Zu Ariſtoteles Zeit haben, nach 
deſſen eigenen Angaben, die Betten eine gewöhnliche 
Länge von 6 Fuß gehabt. 8 

— [Alte Gebeine.] Die älteſten Ueberreſt 
hervorragender Menſchheit ſind das Gerippe eines der 
erſten Pharaonen, (in feine urſprünglichen Todten⸗ 
gewänder eingehüllt und in Berückſichtigung feines 
überaus hohen Alters wunderbar gut erhalten), welches 
vor ungefähr 18—20 Monaten in dem britiſchen 
Muſeum niedergelegt wurde und mit Recht als der 
werthvollſte von all deſſen archäologiſchen Schätzen 
angeſehen wird. Auf dem Deckel des Sarges, welcher 
die königliche Mumie enthielt, war der Name ſeines 
Inhabers Pharao Mykerinus eingeſchrieben, welcher 
dem Erben des Erbauers der großen Pyramide, unge⸗ 
fähr zweiundzwanzig Jahrhunderte vor Chriſtus, nach⸗ 
folgte. Zu welchen merkwürdigen Gedanken giebt 
dies aber Veranlaſſung! Der Monarch, deſſen zer- 
bröckelnde Gebeine und lederartige Haut nun die 
Neugierde und Bewunderung der ſchauenden Menſchen⸗ 
maſſe Londons erregen, regierte in Egypten, ehe 
Abraham geboren war, und nur ungefähr zwei Jahr- 
hunderte, nachdem Mizraim, der Enkel des alten Vater 
Noah und der erſte der Pharaonen, zu ſeinen Vätern 
verſammelt worden war. Ja, die Zeichen der Waſſer⸗ 
höhe der Sündfluth konnten kaum verwiſcht, die 
Krummhölzer der Arche auf dem Berge Ararat kaum 
verfault ſein, als dieſer Mann der früheren Welt 
lebte, ſich bewegte und ſich ſeines Daſeins freute. 
Sein Fleiſch und Blut waren Zeitgenoſſen der Vor— 
eltern des großen Patriarchen, ſeine Gebeine und ſeine 
zuſammengeſchrumpfte Haut ſind Zeitgenoſſen des 
19. Jahrhunderts, und das Datum der Kreuzigung 
befindet ſich zwiſchen feiner Zeit und der unſrigen 
ungefähr in der Mitte. Als er in der Blüthe ſeines 
Lebens ſtand, hatte die Zeit des fernen Alterthums 
eben erſt begonnen. 

— [Die Wespen.] Nach der Anſicht, daß es 
nichts Unnützes in der erſchaffenen Natur gebe, iſt 
ein Franzoſe auf den Gedanken gekommen, auch den 
Vortheil zu ergrübeln, den die Wespen, dieſe ſo ge⸗ 
fürchteten Inſecten, bringen. Er will nun erforſcht 
haben, daß die Wespen die Feinde der Schmeißfliegen 
ſeien, und daß letztere ſich auf verderbliche Weiſe 
vermehren würden, wenn ſie nicht durch die Wespen 
maſſenweiſe ihre Vernichtung fänden. Ein Maſter 
Thompſon in Philadelphia hat ferner herausgegrübelt, 
daß die Wespen uns, wenn nicht vom Tode, doch 
von einer Menge todesgefährlicher Krankheiten retten, 
indem ſie eine Maſſe von ſchädlichen, in der Luft 
verbreiteten Atomen einhauchen, namentlich auch mit 
bloßem Auge nicht ſichtbare Milben, welche auf die 
Früchte niederfallen und deren Genuß in der thie⸗ 
riſchen Oeconomie die beſchwerlichſten Störungen 
herbeiführen würde. Die Wespen — bemerkt Herr 
Thompſon — ſind ſehr genäſchig nach Trauben, 
Birnen, Aepfeln, allein der Schaden, den ſie dadurch 
verurſachen, kann durchaus nicht gegen die Vortheile 
in Betracht kommen, welche ſie leiſten. Denn, nach 
ſeiner Berechnung, verzehrt jede Wespe täglich mehr 
als 100,000 von jenen winzig kleinen Milben, deren 
Verwllſtungen im menſchlichen Körper um fo ſchlimmer 
und gefährlicher werden, weil fie unſichtbar find, und 
der Menſch durchaus außer Stande iſt, dem unauf- 
hörlich zunehmenden Eindringen dieſer Pionire der 
Vernichtung auch nur den geringſten Einhalt zu thun. 
Endlich hebt ein Arzt in Bordeaux die Wespe als 
Heilmittel hervor, indem ihr Stich eine wunderbar 
löſende Wirkung gegen Hüftweh und zur Befreiung 
von Rheumatismus habe. Er will auf dieſe Weiſe 
eine große Anzahl von Kranken gründlich hergeſtellt 
haben. Auf welche Weiſe er dieſe neue Art von 
Surrogaten für Blutegel applicirt, das bewahrt er 
leider noch als ein Gebeimaiß! — — 

Auflöſungen des Rälbſeis in Ne. 283 d. Bl.; 
„Adebar“ 
ſind eingegangen von J. G.; A. H. B. 


IUeteorstagiſche Beobachtungen 


334,21 3.0 WSW. mäßig, bedeckt. 
332.03 8,2 [Weſt ſtürmiſch, do. 
12 332.99 8,2 do. leicht bew. 


Kirchl. Nachrichten vom 26. Nob. bis 3. Decbr. 


St. Bartholomäi. Getauft: Schiffszimmer⸗ 
geſ. Zemke Tochter Marie Eliſe. Malergeh. Debms 
Tochter Margarethe Florentine Nathalie. Schuhmacher ⸗ 
mſtr. Schmidt Tochter Clara Mathilde. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Dubfe 
Tochter Anna Eliſe. Tiſchlergeſ. Zobel Sohn Max 
Friedrich. Poft-Erpedient Güntzel Sohn Carl Alwin Paul. 

Aufgeboten: Hauszimmermann Ed. Herm. Adam 
mit Anna Renate Störmer. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Maurer Glaſer 
Tochter Eliſe Marie. 

Aufgeboten: Hauptmann Heinr. Jul. Hubert mit 
Ipfr. Marie Thereſe Wilhelm. Amalie Botzon. 

St. Barbara. Aufgeboten: Hauptzollamts⸗ 
Aſſiſtent u. Lieut. Ernſt Eugen Ottomar Borkowski mit 
Jafr. Louiſe Henriette Amalie Michalski a. Marlenwerder. 
Scpmiedegeſ. Auguſt Schrock mit Joh. Aug. Albert. Agnes 
Marbach a. Lauenburg. 

Geſtorben: Schloſſergeſ. Wieſe Sohn Louis Alb., 
1 J. 2 M. 18 T., Bräune. Büchſenmacher Lemtz Sohn 
Otto Hermann, 2 J. 11 M. 23 T., Scharlachfieber. Reife 
ſchlägergeſ. Schulz todtgeb. Tochter. Oderkahnſchiffer 
Gnieminski a. Thorn todtgeb. Sohn. Büchſenmachergeſ. 
Joſ. Aug. Herrmann, 48 J. 2 M. 9 T., Leber⸗Entzün⸗ 
dung. Maurergeſ.-Frau Maria Magdalene Bartels, geb. 
Smolinski, 44 J. 5 M. 19 T., unbek. Krankheit. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 4. December: 


1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: WNW. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 5. December. 
Weizen, 80 Laft, 128— 130.3 1pfd. fl. 575—617}; 
125pfd. fl. 570; 123pfd. fl. 550 pr. 85pfd. 
Roggen, 120.21, 121pfd. fl. 349; 123. 27 pfd. fl. 360 
pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 370—378 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Major u. Commandeur des 10. Dragoner ⸗Regts. 
Frhr. v. d. Goltz a. Oſterode. Prem.⸗Lieut. im Pomm. 
Artill.⸗Regt. Nr. 2 Krahn a. Colberg. Die Rittergutsb. 
Nehring v. Szerdabelly a. Rinkowken u. Steffens nebſt 
Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Privatier v. Schimmelpfennig 
a. Berlin. Kaufm. Gräve a. Iſerlohn. Fr. v. Wedel⸗ 
ſtädt n. Frl. Tochter a. Gruſt bei Schwetz. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Jacobſohn u. Selbiger a. Berlin und 
Gottſchalk a. Saalfeld. 

Hotel du Nord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. 
Taubwurzel a. Warſchau. 

Wulter's Hotel: 

Rittergutsb. Baron v. Räßfeld n. Gattin a. Lewino. 
Kreisrichter Krauſe a. Stolp. Die Gutsveſ. Kraufe a. 
Stolp u. Rohrbeck a. Gremblin. Die Kaufl. Neizel aus 
Cöslin, Jacobſohn u. Wolff a. Berent, Schroff a. Frank- 
furt a. O., Aderholdt a. Nordhauſen u. v. Stefanski a 
Pelplin. Fr. Majorin v. d. Dollen n. Fam. a. Danzig. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stenzlau u. 
Froſt n. Fam. a. Liebenau. Die Gutsbeſ. v. Fiedler a. 
Pr. Stargardt u. Balzer a. Olſchofken. Kaufm. Feidel ⸗ 
berg a. Limburg. 7 


Kaufmann 


Hotel d' Oliva: 2 

Die Rentiers Gottſchalk a. Berlin u. Petzenbürg 
a. Marienburg. Gutspächter Hennig a. Benizau. 
Kaufl. Scheffer a. Berlin, Hagen a. Mainz, Krause & 
Magdeburg und Hannel a. Breslau. Rechnungsführe 
Holz a. Gandieten. N 

Hotel de Thorn: 

Eiſenhüttenbeſ. Sattler a. Sattlere hütte. Apolbele 
Quiring n. Gattin a. Elbing. Die Rittergutsb. Wee 
n. Gattin u. Neumann n. Gattin a. Stüblau. Ren 
v. Wittkowsky a. Neuſtadt. Gutsb. v. Bloch a. Gorzuow. 
Die Kaufl. Bergmann a. Berlin u. Müller a. Gonip- 
- f ..:. ĩ .. 


Stadt- Theater zu Danzig 
Donnerſtag, den 6. Dec. (Abonn. suspendu.) | 
Zum Benefiz des Ober⸗Regiſſeurs 
Herrn Hermann Kleinert: 
Das Weib des Soldaten. 


Schauſpiel in 5 Akten, nebſt einem Vorſpiel in 2 Akten, 
von B. A. Hermann. 

Aus beſonderer Gefälligkeit wird Frl. Koch 
„Wartend“ von Mendelsſohn⸗ Bartholdy und 
„Frühling und Liebe“ von Sieber im zweiten 
Akte des Stückes vortragen. 1 

E. Fischer. 


Königl. Preuß. Lotter ie⸗Looſe | 


1/ 1/ / 7 
74 /8 716 Yes 


1 II 0 , I J D Gr, OH 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen 
verkauft und verſendet gegen Poſtvorſchuß oder Ein“ 

ſendung des Betrages 
Das Lotterie-Antheil-Comtoir von 
Meyer, 


Danzig, Langenmarkt 7. 


14 Lotterie Loos von Rotzoll ift für 
8 AA: 15 n zu verkaufen. Adreſſen unter J. 1 
ſind in der Expedition dieſes Blattes einzureichen. 
— ——— —„»„»— 


Friſche Smyrnaer Feigen und 
Sultan -Roſinen empfing 
Robert Hoppe. 


Der Ausverkauf von woll, geſtr. 
und gehäkelten Sachen wird ſortgeſetzt, und empfehle? 
Feine woll. Sbawls à 2, 3, 4 u. 6 n, Kopftücher 
a 3, 4, 5 n, für Kinder große wollene Hauben 


a 5 bis 10 ,, Kinderſtrümpfe à 2%, bis 3 n, 
große Kinderſtrümpfe a 10 n, Coſi's à 12% Se, 
Aermel à 5 bis 8 ‚Gr, feine wollene Hemden Te 
billig bei Otto Retzlaff. 


Wollene Kleiderſtoffe ſehr billig 


empfiehlt Otto HRetæla. 


in 


* 


CH ae I. * SCI 
* 
3 


empfiehlt, 


F. Böcke s 


Univerſal⸗Nähmaſchinen 


für den Familien⸗ und Hausbedarf, ſowie für alle 
Gewerbetreibende, ihrer ſoliden Bauart wegen 


ausgedehnten Kreiſen vertreten, 
mit allen neuen Hilfsapparaten verſehen, 
das Haupt⸗ Depot bei 


Victor Lietzau, 


Danzig. 


Portechaiſengaſſe 7/8. 
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